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Zweites Capitel .

Das Leben am Bord . Macht eines engliſchen Befehlshabers . Meine erſte Beför —

derung . — Capitain William Peel . Mannszucht auf einem engliſchen Kriegsſchiffe . .

Strafen am Bord . — Einige Bemerkungen über die Fregatte Shannon . — Nutzen des ſoge—
nannten »brunn . « — Unglücksfälle während der Reiſe . — Clifford ' s patentirter Rettungs —

apparat . — Militairiſche Uebungen . — Verſchiedenes über die Mannſchaft des Shannon und
über die engliſche Nation im Allgemeinen .

Das Leben am Bord iſt ſowohl auf dem Kriegs - als auf dem

Kauffahrtheiſchiffe gewöhnlich höchſt einförmig . Wie könnte es auch

anders ſein , da der Kreis , in welchem man ſich bewegt , ſo eng und

abgemeſſen iſt , die Gegenſtände , die ſich ſowohl innerhalb als außer —

halb der Grenze unſerem Auge darbieten , immer dieſelben bleiben , und

ſogar die Beſchäftigungen täglich dieſelben ſind , gleich einer Maſchine ,

in welcher , nachdem ſie einmal in Bewegung geſetzt iſt , jedes Glied ſich

mechaniſch bewegt , ſo lange die Treibkraft reicht . Freilich wird dieſe

Einförmigkeit bisweilen unterbrochen , aber dies geſchieht doch nur ſel —

ten und immer aus unvorhergeſehenen Urſachen , wie z. B . durch

Sturm u. ſ. w. — Dabei hat man denn die trefflichſte Gelegenheit ,

Menſchen zu ſtudiren , und zu lernen , wozu jeder taugt in der Stunde

der Gefahr , nicht allein durch ſeinen Muth , ſondern auch durch Gei —

ſtesgegenwart und Erfahrung . Mancher , der bei ruhigem Wetter die

Rolle des Großſprechers geſpielt hat , ſtürzt von ſeiner Höhe herab

wie ein platzender Luftballon ; während andere , die es verachteten , ſich

durch falſche Mittel Geltung zu verſchaffen , die herrlichſten Kräfte ihrer

beſſeren Natur entwickeln , um das raſende Element zu bekämpfen und

zu beſiegen .

Ich fühlte dieſe Einförmigkeit jedoch weniger , als meine Kame —

raden ; ich ſah mich ja am Ziele eines meiner ſehnlichſten Wünſche : ich7.
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ſtand in engliſchen Dienſten und durfte mich an kriegeriſchen Unter —

nehmungen betheiligen ! Dazu hatte es der Zufall gefügt , daß ich auf
ein vortreffliches Schiff gekommen war , in täglichen Verkehr mit edlen ,

einſichtsvollen Menſchen . Was konnte ich in meiner Lage mehr ver —

langen ? —

Der Despotismus hat wohl nirgend freiere Hand im Thun und

Laſſen , als am Bord eines Kriegsſchiffes und beſonders eines engli —

ſchen . Ein blinder Gehorſam iſt hier die ausdrückliche Bedingung zum

Zuſammenhalten des Ganzen . — Man verwandle dieſe gewaltſame

Regierungsart in eine berathende , — und Auflöſung und Untergang

des kleinen Staates werden nicht lange auf ſich warten laſſen ! Der

Wille des Einen iſt Richtſchnur und Geſetz für Alle ; keine Einwen —

dungen ſind geſtattet , und wären es die gerechteſten . Die Untergebe —

nen unterwerfen ſich dieſem Abſolutismus in der Ueberzeugung , daß

ohne dieſe ſtrenge Mannszucht keine Ordnung beſtehen kann ; ich kann

dies aus eigener Erfahrung beſtätigen , ohne die geringſte Zuneigung

für Alleinherrſchaft , wie und wo dieſe ſich ſonſt zeigt , zu haben ; in

dieſem Falle kann zwiſchen Land und See durchaus keine Vergleichung

ſtattfinden . Zur See hängt die Sicherheit und das Beſtehen des Gan —

zen oft von der Eingebung des Augenblickes ab , und von der ſchleu—

nigſten Ausführung derſelben , weshalb auch jede Berathſchlagung ,

jedes Appelliren an die allgemeine Meinung nur ſchaden kann und den

Ausgang der Sache dem Zufalle in die Hände giebt . Hieraus folgt

aber auch , daß es beim Beſetzen der Capitains - Poſten von größter

Wichtigkeit iſt , auf die Tauglichkeit des Individuums zu ſehen ; dieſem

Grundſatze wird bei den Beförderungen in der engliſchen Flotte mei —

ſtens Folge geleiſtet , während bei der Landarmee das Gegentheil ſtatt —

findet , indem Geld und Geburt dort von allzugroßem Einfluſſe ſind .

Der Befehlshaber auf einem engliſchen Kriegsſchiffe hat — beſonders

während ſeines Dienſtes auf offener See — die Macht , nach eige—

nem Gutdünken zu handeln , und iſt dafür nur Gott allein ver —

antwortlich . Er hat das Recht , ſeine Untergebenen nach Gefallen
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zu behandeln und keine Proteſte ihrerſeits zu berückſichtigen , ſo lange

ſeine Herrſchaft dauert . Er kann mit dem Fahrzeuge nach ſeinem

Belieben verfahren ; er kann die Takelung , die ganze innere Einrich —

tung deſſelben verändern , natürlich unter Verantwortlichkeit . In Folge

dieſer ihm verliehenen Macht muß aber der Staat auch auf eine be —

ſondere Befähigung ſeinerſeits zur Ausführung ſeiner Pflichten zählen

können . —

Nachdem ich einige Tage auf dem Shannon geweſen war , wurde

ich dem Dienſte einer Lieutenantswache zugetheilt ; die Aufgabe war

gewiß nicht ſchwer zu löſen , erforderte aber doch die ganze Aufmerk —

ſamkeit eines Neulings , der in Sprachen , Sitten und Gebräuchen beim

Dienſte noch ſo wenig zu Hauſe war . Nachdem dies etwa 6 Wochen

fortgeſetzt worden , wurde ich von meinem Capitain , Sir William

Peel , beordert , unter Verantwortlichkeit eines Lieutenants den Befehl

zu übernehmen ; dies geſchah nur für eine Wache , worauf der Capi —

tain mir den Befehl auf eigene Verantwortung übertrug , eine Auf —

munterung , welche mir viel Freude machte und auf die ich hätte ſtolz

ſein können , wenn ich nicht eingeſehen hätte , daß in dieſer Beförde —

rung die Anerkennung meines guten Willens und nicht etwa meiner

Verdienſte als Officier liege .

Capitain William Peel , der Sohn des großen Staatsman

nes , war ein würdiger Träger dieſes in ganz England ſo geachteten

RNamens . Man brauchte ihn nur einmal auf der Commandobrücke

geſehen zu haben , um ihn nie wieder zu vergeſſen . Er war ein Mann

von vielſeitiger Erfahrung , hatte einen reich begabten Verſtand und

das Herz auf dem rechten Flecke . — Ich werde öfter auf ihn zurück —

kommen .

Ich habe niemals wirkliche Unannehmlichkeiten von dem mir

übertragenen Commando gehabt , obſchon der Engländer ſchwerer als

Andere ſich einem fremden Vorgeſetzten unterordnet ; und dies iſt be —

ſonders bei dem engliſchen Seemanne der Fall , welcher die eingewur —

zelte Ueberzeugung hat , daß er in ſeinem Berufe unfehlbar , und
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daß ihm von der Natur die Rolle des „Beherrſchers der Meere “ zuer —

kannt iſt . Was mir hier , als ich als Vorgeſetzter auftreten ſollte ,

vorzüglich zuſtatten kam , war theils die unbeſtechlich ſtrenge Disciplin ,
welche am Bord herrſcht und auch nicht das geringſte Verſehen gegen

die anbefohlene Ordnung ungeahndet hingehen läßt , und theils der

Ehrgeiz eines Jeden , ſeine Pflicht zu erfüllen , und die Achtung vor

dem Geſetze, welche Albion ' s Söhne ſo vortheilhaft charakteriſirt .
Etwas möchte ich auch meinem gleichmäßigen , beſtimmten Benehmen

zuſchreiben dürfen , meinem ſichtlichen Bemühen , niemals über die

Schranken der mir verliehenen Macht hinaus zu gehen , und meiner

Unbeugſamkeit vor jeder ungebührlichen Anmaßung . Ich erinnere mich

nur ein einziges Mal während dieſer drei Jahre , einen Verdruß der

Art gehabt zu haben , nämlich beim Ertheilen einer Strafe . Ich ſchickte

einen Matroſen , der des Guten zu viel gethan , in Arreſt , und derſelbe

antwortete mir auf ungebührliche Weiſe mit Anſpielungen auf meine

Eigenſchaft als Fremder .

Man glaubt im Allgemeinen , daß die Mannszucht auf den engli —

ſchen Kriegsſchiffen durch beſonders grauſame Strenge aufrecht erhal —

ten wird . — Es mag früher der Fall geweſen ſein —jetzt iſt es nicht

mehr ſo . Die vorgeſchrittene Bildung hat auch hier eine mildere Be —

handlung hervorgerufen , und zwar mit dem ſchönſten Erfolge . Das

früher ſo oft angewandte Tauende kommt nur noch bei gröberen Ver —

gehen vor , wie z. B . bei Verweigerung des Gehorſams , Meuterei ,

Diebſtahl , Deſelbn u. ſ. w. Es wird auf folgende Weiſe ange —

wendet . Der Verurtheilte wird bis auf die Beinkleider entkleidet und

ſtehend mit Händen und Füßen feſtgebunden , worauf er mit der ſoge—

nannten „Katze “ die beſtimmten Hiebe über den Rücken erhält ; dieſe

Katze beſteht aus neun Peitſchenſchnuren von der Dicke eines Logg —

ſeiles “) , welche in einem Handgriffe zuſammengefaßt ſind , und wird

von einem Unterofficiere geführt , welcher nach jedem Dutzend ertheil —

) Loggen : die Geſchwindigkeit der Fahrt meſſen .
WMrberD. Ueberſ .
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ter Hiebe von einem Kameraden abgelöſt wird . Officiere und Be⸗

ſatzung ſind bei der Execution anweſend , die erſteren mit dreieckigem

Hute und den Degen an der Seite . — Geringere Verſehen werden

mit Arreſt oder Strafdienſt geahndet . Wenn dieſelben ernſterer Art

ſind , und die wohboerdiente Züchtigung nicht erlaſſen werden kann ,

wird der Straffällige unter Deck geführt und in Eiſen gelegt . Eine

andere , ſinnreich erdachte Strafe , die eigentlich nur eine gelinde Zu —

rechtweiſung enthalten oder den ſchlummernden Ehrgeiz wecken ſoll , in

ihren Folgen aber ſich oft wirkſamer zeigt, als körperliche Züchtigun —

gen , beſteht darin , daß ein gewiſſes Quantum Waſſer unter die Por —

tion Grog des Straffälligen gemiſcht und dieſe ihm in Gegenwart der

Beſatzung auf dem Verdeck gereicht wird . Am Bord des Shannon

wurde das Tauende nur ſelten angewandt ; man ſah deutlich , daß der

Capitain ſich ſcheute, dies Urtheil zu verkünden , und nur die äußerſte

Nothwendigkeit konnte ihn dazu zwingen . Man erwartete ſchon da —

mals , daß England das Recht der Tau - und Prügelſtrafen bedeutend

einſchränken werde , welches auch nunmehr in umfänglicher Weiſe ge —

ſchehen iſt , und hoffentlich als erſter Schritt zur gänzlichen Abſchaf —

fung eines Ueberbleibſels früherer barbariſcher Zeiten angeſehen wer —

den darf .

Der Abſtand zwiſchen Commandirenden und Mannſchaft iſt auf

den engliſchen Schiffen keineswegs ſo groß , wie man ſich ihn vorzu —

ſtellen pflegt . Der engliſche Officier weiß zu befehlen und ſich Gehor —

ſam zu verſchaffen ; aber er weiß auch , daß der Untergebene Menſch

iſt und als ihm gleichſtehend behandelt werden muß , wenn der Dienſt

ihn nicht zwingt , ſeine Würde ſtrenger zu behaupten .

Am Abend , nach dem Appell , wurden bei günſtigem Wetter ge —

wöhnlich gymnaſtiſche Uebungen , Stockfechten , Boxen u. . w. auf dem

Verdeck vorgenommen , welche mit einem Tanze auf der Batterie endig —

ten ; die meiſten Officiere , vom älteſten Lieutenant bis zum jüngſten

Cadetten , nahmen Theil an dieſen munteren Spielen . Ich blieb an

den erſten Abenden ein müßiger Zuſchauer , aber von meinem Freunde ,
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dem Arzte von der Victory , zu einem Stockgefechte aufgefordert , worin

er Meiſter zu ſein glaubte , nahm ich die Herausforderung an , und das

Ende war , daß mein Gegner , in das Auge getroffen , auf die Kranken —

liſte kam . Daſſelbe Glück hatte ich , als ich mich zum erſten Male im

Boxen verſuchte , welches ich jedoch nur dem Zufalle zuſchreiben darf .—
Es wäre wünſchenswerth , wenn auch auf unſeren Schiffen dergleichen

Beluſtigungen eingeführt würden , welche nicht allein die Einförmigkeit

unterbrechen , ſondern auch den Körper abhärten und ſtärken und das

Gemüth erfriſchen . — Ich wurde eines Abends angenehm dadurch

überraſcht , daß der Muſikdirector beim Tanze einen ſchwediſchen Wal —

zer ſpielen ließ , welchen er ohne mein Wiſſen hatte einüben laſſen . —

Dies war nicht die einzige liebenswürdige Aufmerkſamkeit , die mir er —

wieſen wurde ; ich bewahre manche liebe Erinnernng der Art in mei —

nem dankbaren Herzen .

Einige ſpeciellere Nachrichten über den Shannon dürften für andere

Seeleute nicht ohne Intereſſe ſein .

Die Anzahl der zum Schiffe gehörigen Officiere , incl . Mid —

ſhipmen oder Cadetten , betruiuunggggg . 42

Peity officers ( Unteröfffeieteffßfßfß 45

Matrofelt ind Heiz3 „ „

Jungen 1. und 2 . Claſſe (welche unſeren Schiffsjungen

. . 46

CECCCCECCCCCCCCCEEC 70

Der Koſtenanſchlag für ein Kriegsſchiff richtet ſich in England nach

der Anzahl der Kanonen und Pferdekräfte . Jede Kanone wird zu

18,000 Thlr . ſchwed. berechnet , jede Pferdekraft zu 900 Thlr . Der

Shannon , mit 51 Kanonen , 600 Pferdekraft und 2652 Tons ( 1 Ton

—20 Ctr . ) Tragfähigkeit koſtete 51 & 18,000 ＋ 600 & 900 ⸗

1,458,000 Reichsthaler , dazu noch die Schraube mit Apparat , welche

Hageby , Reiſebilder . 2
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eine Ausgabe von 27,000 Thlrn , veranlaßte — alſo belief ſich die

Totalſumme auf 1,485,000 Reichsthaler “) .

Die durchſchnittliche , mittlere Schnelligkeit des Shannon bei ru —

higem Wetter , mit Dampf und Gebrauch der ganzen Maſchine und bei
einem Kohlenverbrauche von 72 Tons per Tag , beträgt 10,8 Knoten “ “ )

per Stunde; mit 3 Keſſeln , Expanſion des erſten Grades und 50 Tons :

9 Knoten ; mit Expanſion zweiten Grades und 45 Tons : 8 Knoten ;

mit Expanſion dritten Grades und 36 Tons : 77 Knoten ; mit Ex—

panſion vierten Grades und 30 Tons : 7 Knoten . Mit 2 Keſſeln ,

Expanſion des vierten Grades und 24 Tons wurden 6 Knoten ge —

macht . Die größte Schnelle des Shannon wurde bei einer Probefahrt

auf 11,8 Knoten gebracht , mit 80 Tons per Tag ( die Kohlenbehälter

des Shannon können einen Vorrath einnehmen , womit das Schiff bei

voller Kraft 5 Tage lang gehen kann ) . Die Fahrt nach dem Vorge —

birge der guten Hoffnung wurde faſt gänzlich unter Segel zurückgelegt ,

und zwar in 51 Tagen . Das Wetter war größtentheils ſchön , der Wind

ungünſtig . Die Fregatte machte in den letzten 24 Stunden 302 Mei —

len , und wurde , ohne zu forciren , mit Wind von Steuerbord “ “ ) und

leicht geführtem Ruder auf 15 Knoten geloggt .

Der Shannon iſt , wie alle engliſchen Kriegsdampfſchiffe , mit einer

Oeffnung , einem ſogenannten „ brunn, “ verſehen , um die Schraube

heraufnehmen zu können ; der größte und eigentliche Vortheil einer

ſolchen Oeffnung beſteht darin , daß man die Schraube , wenn ſie be —

ſchädigt oder unklar iſt , ſofort anfnehmen und in Ordnung bringen

kann , während man in Ermangelung einer ſolchen Vorkehrung jedes —

) Dieſe Berechnung hat in den letzten Jahren in Folge der höheren Waarenpreiſe eine

Veränderung erlitten , wovon die Fregatte „Liffey, “ Schweſter des Shannon , einen ſprechenden

Beweis liefert ; ſie wurde im Jahre 1858 vollendet , alſo zwei Jahre nach dem Shannon , und

koſtete 2,610,000 Thlr. Ich rechne das Pfund Sterling durchſchnittlich zu 18 Thlr. ſchwed. ,
welches vielleicht reichlich hoch angeſchlagen ſein mag—

) Die Loggleine zum Meſſen der Geſchwindigkeit iſt durch Knoten abgetheilt , deren je—

der 1 Meile bezeichnet. D. Ueberſ

* ) Die rechte Seite des Schiffs vom Steuer aus D. Ueberſ .
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mal den Hafen ſuchen muß . Auf unſerer Reiſe nach China und zurück

geſchah uns dies zweimal ; einmal war Sand zwiſchen Schraube und

Achſe gerathen , ein andermal hatte ein Tauende die Schraube unklar

gemacht und ihre Bewegungen gehemmt ; dem Schaden wurde beide

Male durch Aufnehmen der Schraube abgeholfen .

Oft bildet man ſich nur ein , daß etwas an derſelben in Unord —

nung ſei , oft iſt es wirklich der Fall , ohne daß man es weiß ; da iſt

es jedenfalls eine herrliche Sache , ſich Gewißheit darüber verſchaffen zu

können . Meiner Anſicht nach iſt dieſe Vorrichtung weniger zweckmäßig

für Schiffe , welche nur kürzere Reiſen machen oder immer Hafen und

Docks “ ) in der Nähe haben , beſonders wenn die Annahme ſich als

richtig ün 05 dieſelbe das Fahrzeug bedeutend ſchwächt . Ein

Grund für dieſelbe liegt aber wiederum darin , daß man beim Segeln

die Schraube aus dem Waſſer heraufnehmen kann , weil ſie in dieſem

Falle nur den Widerſtand vermehrt . Ich habe Gelegenheit gehabt ,

mehrere Vergleiche darüber am Bord des Shannon anzuſtellen . Mit

einfach gerefftem Marsſegel “ ) bei gleichmäßiger Briſe (leichtem , ſteti —

gem Winde ) , unbedeutendem Seegange ( Heben und Senken der Wellen ) ,

Wind von der Seite , die Schraube im Waſſer , lief das Schiff 8,4

Knoten ; als die Schraube heraufgenommen war , 8,8 Knoten ; der

Unterſchied betrug 0,4 Meilen die Stunde . Die Schraube des Shan —

non war zweiblättrig .

Unſere Reiſe nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung lief nicht

ganz ohne Unglücksfälle ab ; ich will einige derſelben erwähnen , um zu

zeigen , wie man in England darauf bedacht iſt , augenblicklich Hülfe

leiſten zu können , deren Niemand mehr benöthigt iſt , als der Unglück—

liche , welcher unter voller Fahrt über Bord fällt .

Ein fiel von der Stängenwand ) und ſtürzte in das

) Baſſins , durch Schleußen mit dem Hafen verbunden , in denen die Schiffe behufs der

Ausbeſſerung durch Ablaſſen des Waſſers trocken gelegt werden können . D. Ueberſ .

*) Einfach gerefftes Marsſegel : zum Theil eingebundenes zweites Segel des großen

Maſtes . D. Ueberſ .

*e ) Stängen : die kleinen Raaen oder Querſtangen , an denen die Segel befeſtigt ſüis

2 *
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Meer . Das Schiff lief 9 Knoten , alle Segel beigeſetzt , auch das Lee —

ſegel ) . Es wurde augenblicklich Alarm gemacht , das Schiff vor den

Wind gelegt und alle Segel bis auf das Marsſegel eingezogen ; 20

Minuten nach dem Alarmſignal war das ausgeſetzte Boot wieder am

Bord , und zwar mit dem unglücklichen Opfer , welches zwiſchen den

ausgeworfenen Tauen gefunden worden war , der Kopf durch den Fall

gegen den Anker zerſchmettert .

Ein Schiffsjunge fiel von der Fockwand “ ) . Die Fregatte ging

mit einer Fahrt von 8 Knoten , den Wind von der Seite , die Leeſegel

der einen Seite beigeſetzt. Zwei Minuten nach dem Alarm war das

Rettungsboot in See und unter Ruder , und 20 Minuten nach dem

Signal wieder am Bord mit dem Geretteten , welcher ohne Schaden

davongekommen war .

Die Rettungsböte des Shannon , welche bei dieſen Gelegenheiten

benutzt wurden , waren mit Clifford ' s patentirter Vorrichtung verſehen ,

um ſie in See zu fieren (niederzulaſſen ) , und ich habe aus eigener Er —

fahrung alle mögliche Urſache, dieſe Erfindung zu loben und zu wün —

ſchen , daß die Rettungsböte unſerer ſchwediſchen Schiffe ebenfalls da —

mit verſehen würden . Doch muß ich bemerken , daß die Anwendung

dieſer Erfindung von geringerem Nutzen ſein dürfte bei ſehr ſchweren

Böten , die überdies Takelwerk führen müſſen , wie dies der Fall war

bei den Rettungsböten des Dreideckers „Marlborough, “ von denen das

eine 30 Fuß maß und 1 Tons wog , das andere bei 25 Fuß Länge

ein Gewicht von 2 Tons hatte .

Die Rettungsböte des Shannon wogen bemannt 2 Tons . Die

engliſchen Zeitungen haben vielfältige Berichte enthalten über die Clif —

ford' ſche Methode , die Böte in See zu laſſen , und alle ſtimmten darin

Wanden : das an den Maſten hinaufgeführte feſtſtehende Takelwerk : Taue , Stricklei

. D. Ueberſ .

) Lee: die vom Winde abgewendete Seite D. Ueberſ .

) Fockmaſt : der vordere Maſt D. Ueberſ .
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überein , eine Erfindung zu preiſen , durch die es möglich gemacht

wird , daß nur ein Mann und ein Wille erforderlich ſind , um das

Boot in See zu fieren . Ihr Werth wird noch erhöht durch die

Zuverſicht , welche ſie der Beſatzung einflößt , was bei unſeren ſchwe—

diſchen Rettungsböten keineswegs der Fall iſt , da die damit ange —

ſtellten Verſuche , wenn es gilt , ein Menſchenleben zu retten , gewöhn —

lich unglücklich ausfallen , weil es viel zu viel Zeit erfordert , die Böte

zu löſen , in See zu laſſen und vom Takelwerk frei zu machen.

Unſere militairiſchen Uebungen auf dem Shannon wurden mit

Eifer und Ueberlegung betrieben . Bei jedem günſtigen Wetter wurden

Vor⸗ und Nachmittag zum Exerciren angewandt , und einmal wöchentlich

das Deck zum Treffen klar gemacht (alle nöthigen Vorbereitungen dazu

getroffen ) . Unſere Beſatzung beſtand größtentheils aus jungen , uner —

fahrenen Leuten , weshalb es um ſo nothwendiger war , die Mannſchaft

in beſtändiger Thätigkeit zu erhalten , beſonders da Alle wußten , daß

uns binnen kurzem ernſte Kämpfe gegen Englands Feinde bevorſtanden .

Es war in der That ein gutes Vorzeichen und herrlich anzuſehen , wie

ein Jeder von dem Wunſche beſeelt war , Proben ſeines Muthes und

ſeiner Geſchicklichkeit abzulegen und es werth zu ſein, bei ſeiner Heim —

kehr nach England als echter Brite bewillkommnet zu werden . Ich

hatte mehrfach Gelegenheit , den traulichen Geſprächen zwiſchen Matro⸗

ſen und Marineſoldaten zu lauſchen , und kann hieraus , wie aus man —

chen anderen Umſtänden darüber urtheilen , wie groß die Begeiſterung

und die Liebe des Engländers für ſein Vaterland iſt . Er ſieht in

der Inſel ſeiner Väter nicht allein ein Paradies , welches zur höchſten

Fruchtbarkeit gediehen iſt , ſondern ein uneinnehmbares Bollwerk für

Freiheit und Menſchenrechte . Schon das Wort „ Old England ' electri —

ſirt ihn, es klingt ſeinem Ohre wie eine ſtändige Mahnung , daß er dem

tapferſten , freieſten Volke angehört ; und in dieſem Glauben liegt die

Stärke nicht allein des Einzelnen , ſondern der ganzen Nation . Ein

Volk , welches ſo denkt und fühlt , iſt zu allen Opfern fähig und kann

ſich nie verloren geben ; wohl kann es von der Uebermacht beſiegt wer —
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den und untergehen , aber niemals in buchſtäblicher Bedeutung des

Wortes ſinken oder ein anderes Grab finden , als die Ruinen ſeines

Vaterlandes .

Dieſe gerechte Würdigung der guten und ſtarken Seiten des

engliſchen Volkes hat mich jedoch nicht blind für ſeine Schwächen ge —

macht , und als eine der hervorragendſten möchte ich die Gleichgültig —

keit gegen alles Nicht - ( ngliſche bezeichnen , eine Geringſchätzung alles

deſſen , was nicht den Stempel des engliſchen Urſprunges trägt , es

möge noch ſo vortrefflich ſein . Wie lange hat nicht John Cricksſon ' s

Schraube auf ihre Aufnahme warten müſſen ! Erſt nach drei Jahren

bequemte man ſich dazu und ließ ſich herab , Nutzen aus dieſer herr —

lichen Erfindung zu ziehen, obſchon Graf Adolph v. Roſen unermüd —

lich geſtrebt hatte , ihre Annahme zu bewerkſtelligen .

Man kann ferner nicht leugnen , daß Derbheit und Stolz einen

Schlagſchatten auf den engliſchen Nationalcharakter werfen , welcher

ſich bisweilen , und zwar auf plumpe Weiſe , überſchätzt . Die phyſiſche

Kraft ſpielt eine große Rolle in dieſem Lande , vielleicht aus dem Grunde ,

weil ſie daſelbſt beſſer als anderswo bezahlt wird . England iſt durch

Arbeit zu dem geworden , was es iſt , deshalb iſt das bedeutendſte Hülfs —

mittel dazu nach und nach faſt zum Götzen erhoben worden . Das

Wunderliche hierbei iſt , daß die Schwäche der Stärke die Ehrenkrone

flechten mußte . — Was die natürliche Liebenswürdigkeit , welche doch

mehr oder minder jedem Volke verliehen iſt , gehindert hat , ſich hier

zu entwickeln , wie ſie ſollte , iſt die Gewinnſucht , welche alle anderen

zarteren Gefühle überflügelt hat und wohl bei keiner anderen Nation

zu einer ſolchen Leidenſchaft geworden iſt , als eben bei der britiſchen .

Wer will und wer könnte leugnen , daß dem Gelde an ſich , als Mittel

des Verkehrs , die Anerkennung , die einer Macht gebührt , nicht zu ver —

ſagen iſt ? Aber es zum einzigen Ziele unſeres ganzen Strebens machen

verhärtet unſere beſſere Natur und lähmt die Schwingen des Geiſtes !

Vernunft und Phantaſie müſſen gegen die angemaßte Herrſchaft des

Reichthums proteſtiren — aber dort zu Lande bleiben die Proteſte aus .
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Der Werth des Menſchen wird nach ſeinem Vermögen abgemeſſen und

berechnet — nicht nach der Goldgrube in ſeinem Herzen oder Geiſte ,

ſondern nach dem klingenden Inhalte ſeiner Geldkiſte .

Einen Anlaß giebt es jedoch, bei dem der Engländer die Ab —

götterei , die er mit dem rohen Metall treibt , bei Seite ſetzt , alle

kleinliche Eigenſucht abſtreift und mehr als Andere fähig iſt , zu ent —

behren, zu dulden und zu entſagen . Das iſt , wenn ſein Vaterland

in Gefahren ihm zuruft , daß es ſeiner bedarf . Da ſteht er auf

einmal wie zu einem neuen , ſchöneren Menſchen umgewandelt , gleich

einem ſchweigenden Vulcan , der ſich ſtill zum Ausbruche entzündet ,

pflötzlich ſeine Lavadecke abwirft und , in Feuergluth hoch aufleuchtend ,

ſein eigentliches Weſen offenbart ! Mit offener Hand giebt er hin, was

er Jahre lang mit Liebe geſammelt — er giebt es ohne Seufzer , und

ſtiehlt ſich wirklich eine Thräne in ſein Auge, ſo iſt es eine Thräne der

Freude — nein , des Glückes , dem nützen zu können , was er am

innigſten liebt . Sein Patriotismus kennt keine Grenzen , man möchte

ihn mit dem reinſten , durch Leiden um den theuren Gegenſtand zur

höchſten Tugend geläuterten Gefühle eines Liebenden für die Ge⸗

liebte vergleichen , dem jede Aufopferung Wonne dünkt , und der ſich

ſelbſt dem Untergange weiht , welcher ihn mit einer Märtyrerkrone

ſchmückt ! —

Dieſer Begriff von einem Staatsbürger entſprießt hauptſächlich

einer vernünftigen , zeitgemäßen Erziehung . — Das Erſte , was der

engliſche Knabe von ſeiner Mutter lernt , iſt : Gott über Alles lieb

und hoch zu halten ; das Erſte , was ihn der Vater lehrt , iſt : das

Vaterland zu lieben und zu ehren ! Beides lernt ſich nicht auf der

Schulbank , es muß der Jugend vor Allem durch Beiſpiel eingeprägt

werden , wenn es eine lebendige Wahrheit bleiben ſoll . Ich glaube

nicht zu übertreiben , wenn ich behaupte , daß kein Volk die rechte

Aufgabe und Ausführung ſeiner irdiſchen Sendung ſo gut verſtanden

hat , als eben das engliſche , obſchon ich weiß , daß in keinem anderen

Lande ſo traurige und entſetzliche Abweichungen vom rechten Wege
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vorkommen . — Wieder eine Beſtätigung des Satzes : „ Je ſtärker das

Licht, deſto tiefer der Schatten ! “ Wer den Fortſchritt und die Stufen

in der Entwickelung der engliſchen Cultur verfolgt , dem muß es auf —

fallen , daß theoretiſche und praktiſche Bildung bei derſelben niemals

vereinzelt wurden ; mit einander abwechſelnd , einander ſtützend und er —

munternd , ſind ſie Hand in Hand bis zum Gipfel der Civiliſation

geſtiegen . Man hat ſich hier nicht, wie in Deutſchland , ſo in Theorien

vertieft , daß man darüber faſt die Anwendung derſelben vergaß ;

man hat nicht , wie in Frankreich , mit ſolcher Vorliebe Verſuche

gemacht , daß man jede theoretiſche Darſtellung , jede ſyſtematiſche

Berechnung , jeden vorbereitenden thatſächlichen Beweis für ſchola —

ſtiſche Pedanterie und Zeitverluſt hält ; man iſt nicht wie in Ita —

lien zu Werke gegangen , wo man die wiſſenſchaftliche Nahrung auf

der geiſtigen Speiſekarte unter die ſogenannten entremets einreiht ,

während man ſeine Wißbegierde mit der leichten Koſt der ſchönen

Künſte beſchwichtigt und deshalb geiſtig und körperlich abgemagert iſt .

Die Urſache der Verſchiedenheit in der Weiſe der Anſchauung , der Auf —

faſſung und der Anwendung liegt nach meiner Anſicht in der dieſen

Nationen eigenthümlichen Schaffungslaune und in dem Streben , ihr

Hauptziel zu erreichen , welches bei den Engländern darin beſtehen

dürfte : nützlich zu ſein , bei den Franzoſen : Aufſehen und Er —

ſtaunen zu erregen , und bei den Italienern : zu genießen und

zu ruhen .

Obſchon der engliſche Charakter den größten Leidenſchaften zu —

gänglich iſt , ſinkt er nie zu der Erbärmlichkeit hinab , welche ich zwi—

ſchen Schwachheit und Niedrigkeit ſtellen möchte ; deshalb verachtet er

Alles , was nicht den Stempel eines ſelbſtſtändigen , kräftigen Geiſtes

trägt , und läßt ſich nicht verleiten , „eine Wolke für die Juno zu hal —

ten . “ Stern und Ordensband ſind die Auszeichnungen , nach denen in

ganz Europa am meiſten gehaſcht wird , die Münze , mit der man am

leichteſten das Gewiſſen kauft , und das unfehlbarſte Heilmittel für die

Leiden der Eitelkeit ; und England iſt vielleicht das einzige Land , wo
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man dieſe Zierrathen auf dem Rocke mit höhniſchem Lächeln anſieht ;

und gerade dieſes Lächeln verhindert es vielleicht , daß man hier , wie

es anderswo ſo oft geſchieht , dieſe „Schilder des Verdienſtes “ der Mit —

telmäßigkeit und Erbärmlichkeit anhängt , um ihrer Bedeutungsloſig —

keit einen äußeren Glanz zu verleihen .

Man will den Engländer der Trägheit und Unbeholfenheit in ſei—

nen Bewegungen zeihen, und macht es ihm zum Vorwurfe , daß ſeiner

Rede das Anregende und Ueberraſchende fehlt , welches für das Zeichen

wirklichen Humors gilt . Ich glaube jedoch , daß man ſich hierin

bedeutend irrt . Er hat freilich nicht die angeborene Leichtigkeit des

Franzoſen , welcher wie ein Schmetterling von einem Gegenſtande

zum anderen fliegt , ohne eine Spur zurückzulaſſen ; er wirft in ſei —

ner Rede nicht mit Luftblaſen , Raketen und dazu gehörenden Knall —

effecten um ſich; aber es iſt gewiß ebenſo unrichtig , Denjenigen

träge zu nennen , der keinen Stillſtand duldet , für den Thätigkeit
Lebensluft iſt , als ihm wirklichen Humor abzuſprechen . Der Unter —

ſchied letztgenannter Eigenſchaft bei Franzoſen und Engländern iſt

der , daß der Franzoſe einen witzigen Einfall den ganzen Tag wieder —

holt und ſich daran ergötzt , während der Engländer ihn vergißt , ſo —

bald er ihn ausgeſprochen hat ; daß während die Spottſucht des

Franzoſen das Lächerliche mit Nadelſtichen geißelt , der Engländer mit

der Herkuleskeule zuſchlägt . Man vergleiche z. B . „Charivari “ und

„Punch “!

Noch einen Vergleich zwiſchen dieſen beiden großen Nationen :

Wer den franzöſiſchen Geiſt ſtudiren will , begebe ſich in die öffentlichen

Vergnügungsorte : Theater , Tanzſäle , Kaffeehäuſer , Coneerte , Mas⸗

kenbälle u. ſ. . ; wer ſich mit dem engliſchen Gemüthe vertraut

machen will , gehe in die Verſorgungsanſtalten , in die Clubbs und an

die Börſe . Niemand wird leugnen , daß das erſtere Studium mehr

Unterhaltung und das letztere mehr Nutzen verſchafft ; dort iſt das Le⸗
ben voller Spiel — hier voller Ernſt ; das eine kann entzücken und

das Herz entflammen — das andere begnügt ſich, redliche Vorſätze zu
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wecken und dem Beobachter zu zeigen, was zum eigentlichen Frieden

und Glück des Menſchen gehört . —

Nun bin ich ohne Zweifel nach der Anſicht meiner Leſer viel zu

weit von meinem Wege abgewichen ; ein dreijähriger Umgang mit wür —

digen Vertretern der britiſchen Nation hat mich dazu verleitet ; — ich

ſage dies als Entſchuldigung und Abbitte . — Weſſen das Herz voll

iſt , davon geht der Mund über . Ich werde meinen Seitenſprung

im nächſten Capitel wieder gut zu machen ſuchen und gelobe für die

Folge Beſſerung .
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